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® 


Deutſchland. 


Berlin, 1. September. Der 


Geſetzes über die Unterbringung 


Darin kommt u. A. die 
Bemerkung vor, daß den Kindern unter 12 Jahren 


vielleicht der Löwenantheil an dem jugendlichen Ver⸗ 
brecherthum zufalle, und nun ſtößt der Verfaſſer 
ſehr wirkſame Klagen aus, einmal darüber, daß 
die Kinder unter zwölf Jahren, welche der Beſſe⸗ 
rung am meiſten bedürftig und derſelben am meiſten 
zugänglich ſtien, nicht anderweitig untergebracht 


werden, und weiter darüber, daß die Art der Be⸗ 
ſtrafung, wie fie in der Schule geübt werde, meiſl 
ohne alle Frucht bleibe. 


des jugendlichen Verbrecherthums. 


achtungen. 
die Unterbringung verwahrloſter Kinder vom 13. 


weten in eine geeignete Familie oder in eine Er⸗ 
ö 6 und Be j 


elementare und ſonſtige Ereigniſſe herbeigeführten 
Bedrängniß einzelner Klaſſen der Bevölkerung hat 
der Minifter der öffentlichen Arbeiten Veranlaſſung 
genommen, die Regierungen anzuweiſen, die kräftige 
und energiſche Förderung der ſämmtlichen Neu- und 
Unterhaltungsbauten, ſoweit dies die zur Verfügung 
geſtellten Mittel geftatten, ſich ganz beſonders ange ⸗ 
legen ſein zu laſſen. — Ferner hat der Miniſter 
in einer Verfügung an die köntglichen Eiſenbahn⸗ 
Direktionen ſich dahin ausgeſprochen, daß, da die 
heimiſche Obſternte in dieſem Jahre in für die Be⸗ 
völkerung wichtigen Artikeln einen jo bedeutenden 
Ausfall erlitten, es zur Herbelführung eines thun⸗ 
lichſten Ausgleichs angezeigt erſcheint, den Obſt⸗ 
transport auf den deutſchen Etſenbahnen noch vor 
Eintritt der rauhen Jahreszeit angemeſſen zu er- 
leichtern. Unter Hinweis auf den Erlaß vom 18. 
Februar 1879, betreffend den Transport von leicht 
verderblichen Gegenſtänden, ermächtigt der Miniſter 
die königlichen Eiſenbahn-Direktionen, die Direktio⸗ 
nen der für Geſellſchaftsrechnung verwalteten Pri- 
vatbahnen in Voraueſetzung der Zuſtimmung der 
Geſellſchafts-Vertretungen — die Fracht für Obſt⸗ 
transporte in Wagenladungen im Lokalverkehr und 
in den direkten Verkehren bis zum Ablauf dieſes 
Jahres nach den Sätzen des Speytaltarijs I. zu 
berechnen. 

Berlin, 1. September. Die „Provinzlal⸗ 
Korreſpondenz“ nimmt die Erinnerung an den Tag 
von Sedan zum Anlaß, ſich über das Parteileben 
. Parteitreiben unſerer Zrit auszuſprechen. Sie 
agt: 

Die Parteiſucht iſt in der letzten Zeit wieder 
vielfach bemüht geweſen, dem deutſchen Volk die 
Genugthuung über ſeinen gegenwärtigen Zuſtand, 
der großentheils eine Frucht jenes Tages iſt, zu 
derbittern. Aber ſelbſt eine ſtrenge Prüfung muß 
zugeſtehen, daß das deutſche Volk, ſeitdem es als 
Pe Folge der Entſcheidung von Sedan feinen 
St Hobay wieder aufrichten konnte, oft einmüthigen 
Geſammnud mit Erfolg gearbeitet hat, um feinem 
nen zu 5 nach allen Richtungen geſſcherte Bah⸗ 
nung des en. Die großen Leiſtungen der Ord- 
der Aus geſtall eſens, des Bank- und Münzweſens, 
Juſtizgeſetze, die a. der Reichsämter, der einheitlichen 

Mt dem rüſtig fortſchreitenden Werk 
55 8 "He ebzbuches ihren Abſchluß erreichen 
werden, find We TEE Andere Reformen 


nd noch unvollendet, 


Streit 2 
gen. deren die Parteien ſich als 3 


noch im Fortdauern iſt. Es iſt bedauerlich, wen 
der Parteigeiſt, anſtatt die Räthlichkeit 5 e 
ſchlagenen Wege unbefangen zu prüfen, ſogleich zu 
Verdächtigungen greift. Aber wie unbeſonnen dieſe 


„Reichs- 
bote“ enthält in ſeiner Nummer 200 eine Zuſchrift 


a ie ungenügenden Wirkungen des 
om Rhein, worin die ung e an 


der dem Verf llerlei Betrachtungen eingeben. 
ante g Bafaſts ee ohne Zweifel sehr richtige 


Am Schluſſe heißt es 
noch einmal, daß ſelbſt der Diebſtahl ſolche Kinder 
als noch nicht zwölfjährig von der Zwangserztehung 
ausſchließe. Hier liege ein wunder Punkt und ſo⸗ 
lange derſelbe nicht geheilt ſei, bleibe das Geſetz 
nur ein Palliativmittel gegen das Ueberhandnehmen 
Die Genauigkeit 
der Studien des „Reichsboten“ bezw. ſeines Korre⸗ 
ſpondenten läßt erstaunlich viel zu wünſchen übrig 
und nicht minder die Zuverläſſigkeit ſeiner Beob⸗ 
Paragraph 1 des Greſetzes betreffend 


März 1878 lautet: „Wer nach Vollendung des 
6. und vor Vollendung des 12. Lebensjahres eine 
ſtrafbare Handlung begeht, kann von Obrigleits- 


Anſtalt untergebracht 
Aus der in verſchtedenen Landestheilen durch 


Waffe theils aus Vorurtheil, theils aus Furcht, 
theils aus Eigenſucht angewendet werden möge, das 
deulſche Volk in feiner großen Mehrheit wird durch 
den Ruf angeblicher Warner nicht in Beſorgniß 
geſetzt. Es hat der Einſicht und dem Verdienſt der 
Männer an ſeiner Spitze zu viel vertrauen gelernt, 
um ionen kurzſichtige und engherzige Pläne zuzu⸗ 
trauen, und es lebt namentlich zu ſehr im Gefühl 
feiner eigenen Geſundheit, die ſich keinen Krankheits- 
keim einimpfen läßt. Aber dafür iſt das Gefühl 
lebhaft und allſeitig vorhanden, daß viel zu ſchaffen 
iſt, daß wir unſere Kraft nach allen Seiten ſichern 
und entfalten müſſen, um in den großen Entwide- 
lungen, zu welchen das Leben der Völker ſich an- 
ſchickt, mit ebenbürtiger und geſunder Kraft uf 
unſerm Platz zu ſtehen. 5 

Außerordentlich klein erſcheinen die Zerwürf⸗ 
niſſe des Parteilebens, wenn man den Blick auf 
jene große Zukunft richtet, auf die Probleme, die 
ſich aus der Entwickelung der fremden Welttheile 
mit dem Leben der europälſchen Nationen verſchlin 
gen und vielleicht deren Schickſal beſtimmen. Der 
Tag von Sedan muß in jedem ernſten Sinn den 
Gedanken wachnrufen, daß, wie wir an jenem Tage, 
weil wir in langer Friedensarbeit unſere Pflicht 
gethan und unfere Kräfte erzogen hatten, die herr⸗ 
lichſte Entſcheidung gewannen, noch mancher Tag an 
das deutſche Volk herantreten wird, an dem, wenn 
auch nicht auf dem Schlachtfeld, über weitreichende 
Entwickelungen, über Fall und Größe entſchieden wird. 
Auf dieſe Tage wollen wir uns vorbereiten, damit 
wir ihnen genügen können, damit wir am Erinne- 
rungstage von Sedan uns immer wieder ſagen 
önnen, daß wir die neue Prüfung beſtanden da⸗ 
ben. Möge Kleinlichkett, Verworrenheit, das Eln⸗ 
graben in befangene Leldenſchaftlichkeit uns immer 
fremder werden. Das walte Gott! 

— Der „Nordd. Allgem. Ztg.“ wird aus 
München unterm 31. Auguſt geſchrieben: 

Die Feter des 700 jährigen Jubiläums der 
Wittelsbacher Herrſchaft in Baiern in den verſchie⸗ 
denen Städten und Gauen des Königreichs bildet 
zur Zeit noch den vornehmſten Stoff der publtziſti⸗ 
ſchen Beſprechung. Wenn man verſuchen will, aus 
den maſſenhaften Feſtberichten, den gut- und ſchlecht⸗ 
ſtyliſirten Feſtreden und Feſigedichten das politiſche 
FJacit zu ziehen, jo wird fi eine doppelte für den 
Palrioten erfreuliche Beobachtung konſtattren laſſen: 
Es zeigte ih, daß ohne den Verſuch einer offiziel 
len Beeinfluſſung aus freicſtem Antriebe der Volks⸗ 
kreiſe eine der Bedeutung des Tages angemeſſene 
Feier, und zwar gleichmaßig in den altbatertſchen, 
wie in den ſpäter zu Baiern gefallenen Provinzen, 
ſich geſtaltete. Und wie dies ein Beweis für bie 
glückliche Konſolidation Balerns und die allgemeine 
Anhänglichkeit an das angeſtammte Königshaus iſt, 
jo lieferte ſich aus der durch keinen bemerklicheren 
Mißton geſtörten Familienfeier der Baiern der Be⸗ 
weis, daß die Zugehörigkeit zum deutſchen Reich, zu 
einem mächtigen größeren Ganzen, das Individual- 
gefühl der einzelnen deutſchen Stämme nicht nur 
nicht beeinträchtigt, ſondern im Gegentheil ihm erſt 
das nöthige Reltef verleiht, und daß gerade die 
Wechſelwirkung zwiſchen Reichsgedanken und Stam ⸗ 
meseigenthümlichkeit befruchtend auf beides und auf 
das politiſche Leben in Deutſchland einzuwirken be · 
rufen iſt. 

Die ultramontanen Helßſporne, die jo frei⸗ 
gebig mit der Behauptung einer Mebdiatifirung der 
außerpreußiſchen deutſchen Staaten find, mögen ſich 
die von norddeutſchen Organen geſpendeten Glück 
wünſche zur Wittelsbacher Feier vergegenwärtigen, 
und ſich hierauf fragen, ob wirklich für föderale 
Entwickelung kein Raum mehr im deutſchen Reich 
ſei. Auch find die anfänglichen Verſuche, die bai- 
riſche Zubelfeier für partikulariſtiſche Zwecke aus⸗ 
zubeuten, im Verlauf der Dinge wenig mehr zum 
Vorſchein gekommen. Daß ein Theil des Münche⸗ 
ner Pöbels die bairiſche Flagge durch Inſulttrung 
der deutſchen Trikolore ehren zu müſſen glaubte, 
iſt nicht mehr als eine ärgerliche Affaire. Irgend 
eine politiſche Tragweite braucht in Deutſchland 
ſolchen Straßenſpektakeln noch nicht beigelegt zu 
werden. Auch haben die Behörden dadurch, daß 
fie die offizielle Weiſung erthellten, es dürfe nur 
in balriſchen Farben geflaggt werden, offenbar da⸗ 
mit keine Animoſität gegen die deutſche Flagge be- 
günſtigen wollen. — Ueber der Wittelsbachfeler iſt 
in Baiern das große Ereigniß der inneren Politik 
Deutſchlands, die Sczeſſton des linken Flügels der 
Nationalliberalen, nahezu unbeachtet geblieben. E; 


würde wohl auch zu anderer Zeit wenig Aufſehen 
erregt haben. 

Kaſſel, 31. Auguſt. Das Reſultat der end⸗ 
gültigen Abſtimmung über die in der diesjährigen 
Generalverſammlung des Vereins deutſcher Elſen⸗ 
bahnverwaltungen zu Baden-Baden beſchloſſenen ge⸗ 
meinſamen Beſtimmungen über die den Kindern 
unter 10 Jahren im geſammten Vereinsverkehre zu 
gewährenden Fahrpreisermäßigungen liegt zwar noch 
nicht vor, es erſcheint aber zweifellos, daß es ein 
negatives fein wird. Bekanntlich bedürfen die in 
den Generalverſammlungen gefaßten Beſchlüſſe der 
nachträglichen Zuſtimmung von neun Zehnteln aller 
Vereinsverwaltungen, ohne welche Majorität fie nicht 
perfekt werden. Nun iſt aber nicht anzunehmen, 
daß dieſe Majorität zuſammenkommt, zumal na⸗ 
mentlich die preußiſchen Staatsbahn⸗Verwaltungen 
den meiſten der neuen Beſtimmungen nicht auftim- 
men, die öſterteichlſchen und holländiſchen Bahnen 
aber wegen der in ihrem Verkehre beſtehenden, viel- 
fach abweichenden Vorſchriften an dem Zuſtande 
kommen des neuen Reglements kein Intereſſe haben. 
Hiernach dürfte die ganze, für den Perſonenverkehr 
jo wichtige Angelegenheit, welche für die neue Ge⸗ 
neralverſammlung nur ſehr unvollſtändig vorbe⸗ 
reitet worden war, nochmals zur Berathung kommen. 

Dresden, 1. September, Mittags. Soeben 
iſt hier die Hülle des auf dem Altmarkt errichteten, 
von Prof. Henze entworfenen Siegesdenkmals ge- 
fallen. Die Stadt war vom Morgen an aus 
dieſem Anlaß feſtlichſt geſchmückt, in allen Kirchen 
fanden Vormittags Gottes dienſte ſtatt. Um 11 
Uhr traf der König mit der Königin, kurz vor den 
Majeſtäten der kommandirende General des XII. 
(königl. ſächſiſchen) Armeekorps, Prinz Georg, nebſt 
Prinzeſſin Georg, Prinz Friedrich Auguſt, Prin- 
zeſſin Mathilde und den jüngeren Mitgliedern des 
Königshauſes auf dem Altmarkt ein. Hier waren 
ferner erſchienen: die Repräſentanten der königlich 
ſächſiſchen Armee, die Vertreter der Staatsbehörden, 
die Geiſtlichkeit und ſtädtiſchen Kollegien, die Ange- 
hörigen der gebliebenen Dres dener Krieger, kom ⸗ 
mandirte Truppen, Invaliden und Militärvereine, 
Kunſtgenoſſenſchaft, Innungen und gewerbliche 
Bereine, Geſang- und Turnvereine, Polytechniker 
und Vertretungen der höheren Lehranſtalten, ſowie 
in den benachbarten Straßen ein nach Tauſenden 
sählendes, patriotiſch begeiſtertes Publikum. Nach 
einleitenden Geſängen hielt Oberbürgermeiſter Dr. 
Stübel die Feſtrede, worauf Ehrenjungfrauen Kränze 
am enthüllten Denkmal niederlegten. Die Adfin- 
gung des Chorals „Nun danket Alle Gott“ und 
das Geläute der Glocken ſämmtlicher Kirchen ſchloſſen 
die Feier. 


unterm 27. d. gemeldet: Die am 24. Auguſt 
Abends bei der Munition- und Gewehrauffindung 
kompromittirten und verhafteten 10 Türken wurden 
geſtern gegen Kaution auf freien Fuß gelaſſen. Die 
diesbezügliche Unterſuchung iſt im Zuge. Es herrſcht 
vollkommene Rahe. 

Das „Fremdenblatt“ beſchäftigt ſich heute in 
einem ſichtlich auf vorzüglichen Informationen be- 
ruhenden Artikel mit der galtziſchen Kaiſerreiſe und 
und weiſt in demſelben alle die gewagten Kombina⸗ 
tionen zurück, die man von gewiſſer Seite an die 
Retſe des Monarchen hat knüpfen wollen. Gleich 
uns beharrt das gutunterrichtete Blatt dabei, daß 
die Kaiſerreiſe keine politiſche Demonſtrationen nach 
Außen bezwecke und nichts mit der „polniſchen 
Frage“ zu thun habe. 

„Der höͤchſte Träger des Reichsgedankens — 
bemerkt das „Fremdenblatt“ u. A. — geht wahr⸗ 
lich nicht nach Galizien, um polniſche Illuſtonen zu 
nähren. So gerecht ſich Oeſterreich gegen die vol⸗ 
niſche Nationalität gezeigt hat, kann es doch ſicher⸗ 
lich weder im Intereſſe unſerer innern noch unſerer 
auswärtigen Politik liegen, irgend welche aus dem 
Rahmen des öſterreichſſchen Staatsgedankens bin⸗ 
ausſtre bende Wünſche zu fördern. Das aber müßte 
geſchehen, wenn Oeſterreich-Ungarn bei einem Kon⸗ 
flikte mit Rußland, den wir übrigens trotz mancher 
öſterreichiſch ruſſiſcher Intereſſen-Gegenſätze keines ⸗ 


Karte ausfpielen wollte. Wir würden ſolch eine 
Taktik für um ſo verwerflicher anſehen, weil unſere 
Monarchie dadurch Gefahr liefe, ihre guten Be⸗ 
ziehungen zu Deutſchland zu Tompromittiren. Die 
deutſche Allianz iſt uns auf alle Fälle denn doch 
mehr werth, als ein Bund mit der polniſchen Re⸗ 
volution, wozu aber wohl Niemand weniger ſeine 
Zuſtimmung geben würde als unfer Katjer. Ob⸗ 
gleich wir weit entfernt ſind, die Bedeutung der 
faiferligen Reife nach Galizien zu unterſchätzen, 
glauben wir doch nicht zu irren, wenn wir in 
derſelben keine weittragenden politiſchen Zwecke 
n 

Brüſſel, 31. Auguſt. Der König befindet 
ſich in Oſtende; von dort hat er am 28. d. den 
Schluß der außerordentlichen Kammerſeſſton ausge- 
ſprochen. Der „Moniteur“ bringt außerdem heute 
das Geſetz, wonach Tünfttghin die Nationalfeſte all⸗ 
jährlich am dritten Sonntag des Auguſt begangen 
werden ſollen, ſowie die geſetzliche Anweiſung von 
4,663,865 Fr. 43 Cents und von 2,300,000 Fr., 
mit denen das Unterrichtsminifterium den Gemein ⸗ 
den und das Miniſterium des Innern den Gemein⸗ 
den und Provinzen zu Neubau und Einrichtung 
von Schulhäuſern behülflich fein fol. 

Die klerikale Kundgebung des katholiſchen Schul ⸗ 
pfennigs, die am letzten Sonntog in Brügge ſtatt⸗ 
finden ſollte, hat ein klägliches Flasko gemacht. 
Kaum einige Hundert Fremdlinge ſchlängelten ſich 
durch die Strafen, in denen nur wenige Neugle⸗ 
rige und Gleichgültige fie anſtarrten. Als der Zug 
vorüber war, entſtand vor dem klerikalen Cercle ein 
wüſtes Gegröhle und ein kleines Handgeminge. Ein 
Menſch bekam einen Hieb über den Kopf und ein 
anderer wurde verhaftet. 9 

Paris, 31. Auguſt. Alle Obern und Obe⸗ 
rinnen der nicht erlaubten Ordensgemeinſchaften 
haben, mit Aue nahme der Jejuiten, an den Kul⸗ 
tusminiſter eine Kollektiverklarung gerichtet, in wel⸗ 
cher ſie ihre Hochachtung und Unterwerfung in be⸗ 
treff der neuen Inſtitutionen des Landes bezeugen, 
ſich gegen jeden Geiſt der Oppoſttion gegen die re⸗ 
publlkaniſche Regierung verwahren und verſichern, 
daß, wenn fie das Geſuch um Grlaubniß nicht er⸗ 
hoben, dieſe Enthaltsamkeit keineswegs durch poli⸗ 
tiſche Abneigung erklärt werden dürfe; dieſelbe jet 
einzig und allein durch die Erwägung veranlaßt, 
daß die Erlaubniß, welche die bürgerliche Perſona⸗ 
lität enthalte, eine Gunſt und nicht ein Privileg 
ſei. Die Ordensgemeinſchaſten hätten ſich nicht mit 
den Geſetzen in Oppoſttlon zu ſetzen geglaubt, wer n 
ſie fortführen, unter einem Regime zu leben, das 
allen Bürgern gemeinfam ſei. Sie verſichern ſchließ⸗ 
lich, daß fie mit keinem politiſchen Spſtem in Ver⸗ 
bindung ſtänden und keine andere Fahne hätten als 
die der chriſtlichen Liebe, und ſie verwerfen jede 
Solidarität mit den politiſchen Parteien und Lei- 
denſchaften. 

London, 30. Auguſt. Das Vorgehen der 
Fenler ia Irland erregt immer größere Beſorgniſſe. 
Die in Cork erſcheinende „Conſtitution“ veröffent 
licht nachſtehenden Bericht über einen beabſichtigten 


Ausland. 

Wien, 31. Auguſt. Die Erklärungen, welche 
geſtern Lord Granville im engliſchen Oberhauſe 
über die Orientdinge und ſpeziell über die monte⸗ 
negriniſche Frage abgegeben hat, beſtätigen wohl, 
daß die Flotten-Demonſtratlon vorbereitet wird, 
und daß ſſch die europätſchen Geſchwader bereite 
an der dalmatiniſchen Küſte zu ſammeln beginnen, 
aber jene Erklärungen enthalten, was das Wich- 
tigſte iſt, nicht die geringſte Andeutung darüber, 
ob die Mächte alleſammt auch ſchon einig ſind und 
ob der formelle Beſchluß für die Inſcentrung der 
Demonſtratlon ſchon gefaßt worden oder nicht. Ich 
ſage: Der formelle Beſchluß, — der prinzipielle 
wurde bekanntlich ſchon vor längerer Zeit gefaßt, 
was indeß, wie ebenfalls bekannt iſt, noch weitläu⸗ 
ſige Verhandlungen nothwendig gemacht hat. Dieſe 
Verhandlungen aber find, jo viel man bier er⸗ 
fährt, auch heute, wo ſchon die Schiffe zuſammen⸗ 
zukemmen anfangen, noch keineswegs beendet und 
ſie dürften immerhin noch einige Zeit in Anſpruch 
nehmen. Was die Aeußerungen Granvilles über 
die Inſtruktionen für den engliſchen Admiral anbe⸗ 
langt, jo fehlt auch da das Wichtigſte: Der Mi- 
niſter konnte nicht mittheilen, daß die Mächte die 
von England vorgeſchlagenen Inſtruktlonen acceptirt 
hätten. Die Sache iſt in der That von ſehr großer 
Tragweite, und die Feſtſtellurg jener Inſtrukttonen, 
die ſich auf das militäriſche und auf das polttiſche 
Gebiet erſtrecken müßen, dürften eine geraume Weile 
in Anſpruch nehmen. 

Den neuerdings vom hieſigen „Tagblatt“ kol⸗ 
portirten Nachrichten über angebliche kriegeriſche 
Maßregeln Serbiens legt man in unterrichteten 
Kreiſen keinen Werth bei. 

Zu den geſtern erwähnten Verhaftungen von 
Mohamedanern in Zepce (Bosnien) wird von dort 


wegs für irgendwie drohend erachten, die polniſche 


* Feniſchen Ueberfall einer Kavalleriekaſerne und einer 
b Pulvermühle: 
1 „Das Publikum wied mit Erſtaunen verneh⸗ 
men, daß die feniſche Brüderſchaft in den letzten 
{ paar Tagen das gigantiſche Projekt ausgeheckt bat, 
die Kavallerie-Kaſerne in Bakincollig zu ſtürmen 
und die Pulvermüßle daſelbſt zu plündern. Der 
1 Plan war bewundernswürdig angelegt und würde 
N aller Wahrſcheinlichkelt auch zur Ausführung ge⸗ 
2 kommen jein, wenn ſich unter der geſchworenen Bande 
R Deſptrater nicht ein Wortbrüchiger gefunden hätte, 
1 wie dies bei derartigen Organifationen, die fi aus 
den unwürdigſten Mitgliedern der Geſellſchaft rekru⸗ 
tiren, ſtets der Fall iſt. Es befand ſich ein Judas 
in der Sippe, der für eine Geldentſchädigung gern 
bereit war, das Geheimniß an den Mann zu brin- 
gen. Es geſchah dies auch, die Regierung wurde 
von dem beabſichtigten Ueberfall unterrichtet, die 
lokalen Militär- und Polizeibehörden ſofort inſtruirt, 
Vorſichtsmaßregeln ergriffen und die nöthigen Schritte 
gethan, um der Partie einen warmen Empfang zu 
bereiten. Die Stürmung der Kaſerne hatte den 
Raub von Waffen zum Zwecke, die Munition hoffte 
man ſich aus der Pulvermühle zu verſchaffen, in 
genügender Quantität, um den Rebellen für die 
kommende Winterkampagne zu genügen. Ein Raub 
dieſer Art ließ ſich natürlich nicht ohne Helfershelfer 
ausführen, und dieſe fanden ſich. — Unſerem Ver⸗ 
nehmen nach befinden ſich Leute unter der feniſchen 
Brüderſchaft. die in der Pulvermühle Vertrauens- 
poſten einnehmen; einer dieſer Beamten ſoll ſogar 
eine hohe Charge in der Brüderſchaft bekleiden; es 
liegt auf der Hand, daß eine ſolche Perſönlichkeit 
bei einem derartigen Unterfangen wichtige Dienſte 
leiſten konnte.“ 
r SEE REN FE PT 
Provinztlelles. 

Stettin, 2. September. Durch Glockengeläut 
und Choralmuſik vom Jakobikirchthurm wurde heute 
Morgen die Sedanfeier hierſelbſt eingeleitet, die 
Straßen der Stadt, wie die Schiffe im Hafen 
prangen im reichſten Flaggenſchmuck. In allen 
Schulen fanden die üblichen Feierlichkeiten, beſtehend 
in Geſang und patrlotiſchen Anſprachen, ſtatt, und 
in einigen Kirchen wurde Feſtgottes dienſt abgehalten 
Für den Abend find in ſämmtlichen Theatern, ſo⸗ 
wie von den meljten Vereinen beſondere Feſtlichkeiten 
in Ausſicht genommen, über welche wie morgen 
näher berichten werden 


langen Reihen da. Schweine in gebratenem Zu⸗ 
ſtande, aber Etel erregend, lagen überall umher, 
ebenſo Tauben, die in ſehr großer Zahl verbrann- 
ten, da ſie immer wieder den brennenden Gebäuden 
zuflogen. Ein Häuflein der Einwohner umſtand 
einen weißen Aſchenhügel, in welchem ſie die Ueber⸗ 
reſte der vermißten Kinder vermuthen. Eln Bauer 
fand unter dem Schutte ſeines ehemaligen Heims 
ſein Geld wider, zwar an den Rändern geſchmol⸗ 
zen, aber doch noch ſo erhalten, daß ihm deſſen 
voller Werth erſetzt werden dürfte, während eine 
ältere Frau, die mit eigener Lebensgefahr ihren 
Geldkaſten aus dem Fenſter warf, denſelben mit 
1900 Thalern Inhalt den bereits draußen zün⸗ 
gelnden Flammen überlaſſen mußte. Es find zwei 
Dritttheile des großen Dorfes gänzlich niederge⸗ 
brannt, theilweiſe vom Erdboden vertilgt.“ 


Vermiſchtes. 

— (Eine Schwimmtour durch den Plattenſee.) 
Wie aus Füred gemeldet wird, iſt am Sonntage 
die bravouröſe Schwimmtour des Rittmeiſters Kor⸗ 
nel v. Szekreuyeſſy von Siofok nach Balatan⸗Füred 
glänzend gelungen. Nahezu an 500 Menſchen 
ſtanden bei dem Abſtoßen von der Schwimmſchule 
in Siofok am Ufer und brachen in ſtürmiſche 
Eljenrufe aus. Die Schwimmtour begann um 11 
Uhr 7 Minuten Vormittags, wobei 7 Kähne mit 
80 Perſonen Szekrenpeſſy bis eine Stunde Weges 
das Geleite gaben. Sodann kehrten dieſelben nach 
Stofek zurück. Bei Beginn der Schwimmtour wehte 
ein ſtarker Oſtwind, welcher hohe Wellen trieb, 
Mittags legte ſich der Wind, während Nachmittags 
und beſonders Abends abermals ein heftiger Wellen- 
ſchlag eintrat. — Von Füred war dem Schwim⸗ 
menden um 3 Uhr der erſte Kahn entgegengefahren, 
dem ſpäter noch acht Kühne und zwei Scgelſchiffchen 
folgten. Sgzekrenyeſſp langte in der Füreder 
Schwimmſchule um 5 Uhr 52 Minuten Nachmit⸗ 
tags an. Ganz Füred war am Ufer verſammelt, 
und wurde der kühne Schwimmer bei dem Betreten 
des Ufers von der anweſenden Menge mit ſtürmi⸗ 
ſchen Eljenrufen empfangen, während die Muſik⸗ 
kapelle einen Begrüßungsmarſch ſpielte; auch erhielt 
er Kränze und Bouqutts. Unter Böllerſchüſſen, 
fortrährenden Eljenrufen und Vorantragung von 
Bahnen wurde Szekrenyeſſp im Jeſtzuge nach dem 
großen Hotel geleitet, wo man ihn allgemein be- 
glückwünſchte. Szekrenyeſſy befindet ſich ganz wohl. 
— Die Beſtimmung des § 138 To. 1 Tit. | Bet ſeinem Eintreffen betrug die Körperwärme 
8 des Preußliſchen Allgemeinen Landrechts, welche 322/% Grad R, der Pulsſchlag zählte 76 
dem Eigenthümer eines Hauſes die Anbringung von Schläge Während des ſchwachen Schwimmens 
Oeffnungen und Fenſtern in einer unmittelbar an empfand er nur gegen 3 Uhr Kälte. Die Waſſer⸗ 
des Nachbars Hof oder Garten ſtoßenden Wand temperatur betrug 18 Grad R. Nahrung nahm 
oder Mauer unterſagt, findet nach einem Erkennt- er während der Schwimmtour keine zu ſich Vor 
niß des Reichsgerichts, II. Hülfsſenats, vom 10. Antritt der Tour frühſtückte Szekrenyeſſy einen 
Juni d. J, nur dann Anwendung, wenn die Wand kalten Braten, zwei Eier und zwei Taſſen Thee. 
oder Mauer unmittelbar an den Hofraum oder Nach der Ankunft trank er drei Taſſen Thee. 
Garten im eigentlichen Sinne ſtößt. Dagegen fin- | Abends fand im Theater eine Feſtvorſtellung ſtatt, . 
det fie leine Anwendung, wenn die Mauer an ein wobel vor übervollem uſe das ungartiſche Ge- liſche © | . 
auf dem nachbarlichen Gehöft befindliches Gebäude legenheitsſtück: ene n 1 Rene de, en! ernigow wur 

durchſchwommen ?“ zur Aufführung kam. — Wie 
uns ferner aus Füred telegraphirt wird, befindet 
ſich der Diſtanzſchwimmer vortrefflich und bot ſogar 
eine neue Wette an und zwar zehntauſend Gulden 
gegen anderthalbhunderttauſend Gulden hin und zu⸗ 
rück. Das Geld iſt bei jedem öffentlichen Notar 
deponirbar. Der kleinſte Satz iſt 150 Gulden 
Die einzige Bedingung iſt, daß das Waſſer 20 
Grad Reaumur Wärme hat und der Schwimmer 
auch das Recht hat, darunter zu ſchwimmen. Un⸗ 
päßlichleit, Krankheit, Wind, Regen, Sturm bilden 
keine Entſchuldigung Die detaillirten Propoſttionen 
find in Füred oder bet dem Sekretär des Nattonal⸗ 
Kaſinos in Peſt erſichtlich. Die Diſtanz der 
Schwimmtour beträgt mehr als jene des Kanals 
La Manche zwiſchen Dover und Calais. 

— (Ein Wort des Grafen Loris⸗Melikoff.) 
Die „Now. Wiemja“ erzählt in ihrem heutigen 
Feuilleton: 

Drei Stunden nach dem Attentat auf ſein 
Leben ſprach ſich der Graf gegen eine Perſönlich⸗ 
leit, deren Name nichts zur Sache thut — ich 
bitte mir aber zu glauben, daß ich die vollſte Wahr⸗ 
heit berichte — in folgender Weiſe aus: 

„Ich fürchte dieſe Attentate nicht! Wenn ich 

ſterben ſoll, ſo iſt das Gottes Wille! Ich weiß, 
daß der Katjer und das Land meine Kinder nicht 
vergeſſen und für eine gute Erziehung derſelben 
ſorgen würden; mehr brauchen ſie nicht! Ich aber 
werde Alles thun, was mir obliegt, ohne meine 
Kräfte dabei zu ſchonen.“ 
„Niemand hat ein Richt, an den beſten Ab- 
ſichten des Kaisers zu zweifeln; ich aber kann Sie 
thatſächlich verſichern, daß es die beſten, die edelſten 
find. Unter ſolchen Bedingungen kann und muß 
man arbeiten, aber es iſt auch unumgänglich noth⸗ 
wendig, daß mir dabei Unterſtützung zu Theil werde; 
es iſt nothwendig, die allgemeine Apathie aufzu⸗ 
rütteln und ſämmtliche im Dienfte des Kaiſers ſte⸗ 
hende Perſonen zu ihrer Pflicht zurückzurufen! Dann 
erſt bin ich des Erfolges ſicher! ...“ 

Bei der weiteren Auseinanderſetzung feiner 
Pläne hielt der Graf plötzlich inne, dann aber 
ſagte er: 

„Sie hören mich an und denken dabei + „Du 
biſt ein ſchlauer Armenier! — Widerſprechen Sie 
nicht; bitte, widerſprechen Sie nicht,“ — fügte er 
mit gewohnter Lebhaftigkeit hinzu. „Wenn ich an 
Ihrer Stele wäre und Ste ebenſo wenig kennen 
würde, wie Sie mich kennen, ich würde genau 
ebenſo denken. Das iſt von Seiten eines Ruſſen 


doch nur der Armenier. Gerade deshalb aber, weil 
ich von Geburt Armenier, bin ich verpflichtet, auf 
dem vom Kaiſer berufenen Poſten mehr zu thun, 
als der geborene Ruſſe! Für den Ruſſen genügt 
es, wenn er ſoviel thut — dabei machte der Graf 
eine entſprechende Handbewegung — und man wird 
ihm ſchon dankbar ſein! Ich aber, wenn ich mir 
dieſelbe Dankbarkeit verdienen will, muß viel mehr 
thun, und deſſen bin ich ſtets eingedenk!“ 

— In Betreff der Höhe der Rechtsanwalts- 
Gebühren berichtet aus Potsdam das dortige 
„Intelligenzblatt“: Herr K., Mitinhaber einer Han⸗ 
dels-Geſellſchaft, welcher eine hlerorts ertheilte Kon 
zeſſton erhalten hatte, geht zu einem Rechts anwalt 
und legt vemſelben die Frage vor: „Bin ich als 
Mitinhaber der betreffenden, die Konzeſſton beſitzen 
den Flrma berechtigt, gegen eine Erſſton, einen Ver⸗ 
kauf dieſer Conceſſton an Dritte, welchen mein Soclus 
gegen meinen Willen beabſichtigt, mein Veto einzu⸗ 
legen?“ Der Rechtsanwalt diduelrt, daß nach § 102 
des Handelsgeſetzes auf ſein Veto die Ceſſion, bez. 
der Verkauf unzweifelhaft unterbleiben müſſe. Damtt 
iſt die kaum 10 Minuten dauernde Konferenz been⸗ 
det. Auf die Bitte des Herrn &, die Koſten im 

ureau entrichten zu dürfen, wird ihm entgegnet, daß 
ihm die Koſtenrechnung zugeſchickt werden würde. 
Nach einigen Tagen geht dieſelbe ein und lautet auf 
— 176 Mark !! Da ein Zweifel an der Berechtigung, 
dieſe Summe zu fordern, ausgeſchloſſen erſcheinen 
muß, ſo illuſtrirt dieſer Fall den Gebühren⸗Tarif des 
neuen Geſetzes in mehr als draſtiſcher Weiſe. 

— Der Fürſt von Rumänien hat ſich, wie 
der „Magd. Ztg.“ aus Berlin geſchrieben wird, 
aller ſeiner Bekannten, die er hier und in Pots⸗ 
dam hatte, mit großer Liebe erinnert. Er ſah 
Montags feine früheren Wirthsleute und Diener 
aus ſeiner Lieutenantszeit wieder, das machte ihm 
viel Freude. Hier wohnte er am Gendarmenmarkt 
in dem Hauſe, wo jetzt das Bankhaus Breeſt und 
Gelpcke feine Bureaux hat; das war ſein letztes 
Berliner Domizil. Von feinen Regtments⸗Kamera⸗ 
dem Legen viele in franzöſtſcher Erde begraben; die 
noch bier anweſend find, verſammelten ſich am 
Montag Abend beim Fürſten; gleichzeltig ſind ſeine 
früheren Lehrer von ihm eingeladen worden. „Ber ⸗ 
lin wieder zu ſehen iſt mir eine große, große Freude“, 
äußerte der Fürſt; es hat ſich ſehr verändert, es iſt 
ſchöner geworden, aber ich bin glücklich, gerade die 
mir liebſten Punkte unverändert zu ſehen. Es iſt 
mir zu Muthe, als würde ich wieder ganz jung, 
als wäre Alles, was ich in der Zwiſchenzeit erlebte, 
ein Traum.“ Seine ſchönſten Stunden verlebte hier 
der Fürſt als junger Offizier in Geſellſchaft des 
alten Doyr, des berühmten Meteorologen, feines 
Lehrers. Der iſt inzeitſchen geſtorben, und wie 
viele andere hat der Tod hinweggerafft! Fürſt 
Karl iſt frisch, kräftig, geiſt'g jung geblieben. 

— (Eine Schießpulverfabrik in die Luft 
ſprengt.) Die größte ruſſiſche Mich 


Salzbrunn, 1. Sept. Unſere amtliche 
Kurliſte zählt heute 1943 Gäſte mit 2759 Per- 
ſonen. Dazu gemeldeter Fremden- Verkehr 1829 
Perſonen. Geſammt-Frequenz 4588 Perſonen. 


Literariſches. 


Spanien. Verlag der Gebrüder Paetel in 
Berlin. Von dieſem Prachtwerke liegt uns Heft 
9 bis 12 vor und führt uns durch Madrid und 
Toledo mit ihren reichen Kunſtſchätzen. Das Zau⸗ 
berland Spanien entfaltet ſich mehr und mehr vor 
unſeren Blicken und läßt uns das kernige und 
kräftige Volk kennen, welches dieſe Lande bewohnt. 
Jeder, der dort geweſen iſt und gelebt hat, weiß 
von dem reichen Volksleben, von dem eigenen Zau- 
ber der dortigen Frauenwelt, von den originellen 
Bauten der alten Mauren und von jo vielem An- 
deren zu erzählen, was uns als Mythe erſcheint, 
bier aber vor unſeren Augen Körper, Leib und 
Leben gewinnt. Doch wir können nur Jedem rathen, 
ſelbſt zu ſehen und zu urtheilen. [159] 


Tele graphiſche De peſchen. 


Frankfurt a. M., 1. September. Wie die 
„Frankfurter Preſſe“ mittheilt, hat Se. Majeſtät 
der Kalſer die beſtimmte Abſicht geäußert, auf der 
Reiſe nach Baden-Baden hier Staron zu machen 
und der Eröffnungsvorſtellung die neuen Opern- 
hauſes beizuwohnen. 

Leipzig, 1. September, Anläßlich des mor ⸗ 
gen ſtattfindenden Sedanfeſtes find die Häuſer der 
Stadt ſchon beute auf das Prächtigſte mit Flaggen 
geſchmückt. Heute Abend bereits begab ſich ein 
Feſtzug von vielen Theilnehmern nach dem Napoleon- 
Rein, wo ein Freudenfeuer angezündet wurde. 
Nach dem Geſange: „Nun danket Alle Gott“ 
wurde daſelbſt eine Feſtrede gehalten. Der Ge⸗ 
ſang der „Wacht am Rhein“ ſchloß die Feier, 
nach welcher in der Centralhalle ein großer Kom- 
mers ſtattfand. 

Wien, 1. September. Miniſter Haymerle's 
bevorſtehender Beſuch bei Bismarck erregt Aufſehen 
und wird als bedeutſames Ereigniß aufgefaßt. Es 
verlautet, die Zuſammenkunft ſei während Bis- 
marcks jüngſtem Berliner Aufenthalt feſtgeſtellt wor⸗ 
den. Haymerle wird von Friedrichsruhe direkt hier- 
her zurücklehren. 

Wien, 1. September. Der Krakauer „Czas“ 
beingt anläßlich des Kailſerbrſuches in Galizien 
einen deulſch geſchriebenen Leitartikel, worin für 
das Zuſammengehen der Polen mit den Deutſch⸗ 
Oeſterreichern warm plaidirt wird. Die Großher⸗ 
zigkeit des Monarchen bewirkt es, daß wir uns 
von dem veralteten Bitterkeitsgefühle gegenüber dem 
bedeutungsvollen Theile der großen Oeſterreich an⸗ 
gehörenden deutſchen Nation losſagten und an deſſen 
Stelle nur vom innigen Wunſche befeelt find, daß 

fie ihre Vorurtheile gegen uns ablege. „% 


1 wird et: eine halbe © 
einer Ankunft empfing der Kalſer Franz oſ if 
den Generalgouverneur Warſchaus, Albedinski, m 


beſonderer Audienz. Der Kaiſer trug dabet die 
Uniform ſeines ruſſiſchen Regiments. 

Der Miniſter des Aeußeren, Haymerle, reift 
Freitag von Norderney ab und wird am Sonn⸗ 
abend den Fürſten Bismarck in Friedrichsruh be⸗ 
ſuchen. 

Krakau, 1. September. Der Kaiſer, welcher 
auf der Fahrt von Olmütz hierher auf allen Sta- 
tionen mit jubelnden Zurufen begrüßt worden war, 
wurde bei feiner Ankunft hierſelbſt von der zahl- 
reich herbeigeſtrömten Bevölkerung in der herzlichſten 
Weiſe empfangen. Bürger hielten die Ordnung 
aufrecht, welche in keiner Weiſe geſtört wurde. 
Eine halbe Stunde nach ſeiner Ankunft empfing 
der Kaiſer, welcher die ruſſiſche Uniform angelgt 
hatte, den General- Gouverneur von Warſchau, Al⸗ 
bedinskt. 

Paris, 1. September. Der „Temps“ meldet, 
daß ſämmillche Oberen der Kongregationen eine 
Erklärung unterzeichnet hätten, welche offiziell durch 
den Kardinal Guibert dem Mintſter⸗Präſtdenten 
Freyelnet ſogleich nach deſſen Rückkehr nach Paris 
überreicht werden ſolle. 

London, 1. Seplember. Nach den neueſten 
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grenzt. 

— Der Paſtor der hieſigen St. Gertrud⸗ 
Gemeinde, Spohn, erlag geſtern Abend einem lang- 
wierigen und unheilbaren Leberleiden. Er beging 
bekanntlich vor nicht langer Zeit ſein 25 jähriges 
Jubiläum als Paſtor an St. Gertrud und erfuhr 
bei dieſer Gelegenheit reiche Bewelſe der Zuneigung 
ſeiner Gemeindeglieder. 

— Nach der Bäder⸗Statiſtik des „Reichs an⸗ 
zeigers“ waren in Swinemünde bis zum 21. Auguſt 
d. J. 3210 Fremde eingetroffen. 

— In der Nähe von Frauendorf fuhr geſtern 
Abend ein Boot, welches trotz des wiederholten 
Lautens von dem Dampfer „Meſſenthin“ dieſem 
nicht auswich, ſondern direkt auf ihn zuſegelte. 
In Folge deſſen war ein Zuſammenſteß un vermeld⸗ 
lich, das Boot ſchlug um und die drei Inſaſſen 
deſſelben fielen in's Waſſer, fie wurden jedoch von 
der Mannſchaft des „Meſſenthin“ gerettet. 

— Die andauernd heiße Witterung hat in 
dieſem Jahre die Eis vorräthe in den Eiskellern sc. 
bereits ſehr gelichtet und hat ſich deshalb Herr 
Kaufmann Dorſchfeldt, um einem Mangel an Els 
vorzubeugen, veranlaßt geſehen, von Norwegen eint 
Schiffsladung Kernels in Blöcken kommen zu laſſen, 
welche in den nächſten Tagen hier eintreffen wird. 
3 — Die Arbeiter Joh. Fr. Lang kabel 
N \ aus Krapiiel und Auguft Hermann Fr. Krü ger 

’ aus Klein⸗Stolzenhagen waren geſtern mit Mauer- 
ſteinekarren aus einem Kahn auf dem Hofe Unter⸗ 
wiek 7 beſchäftigt, fügten ſich jedoch nicht den An⸗ 
ordnungen des Leiters der Arbeit. In Folge deſſen 
wurde ihnen die fernere Arbeit unterſagt und fie 
zum Verlaſſen des Hofes aufgefordert; fie kamen 
jedoch dieſer Aufforderung nicht nach und werden 
ſich deshalb demnächſt vor Gericht wegen Hausftie- 
dens bruchs zu verantworten haben. 

— Der Knecht Wilhelm Hu we aus Hohen- 
dorf bei Kolbitzow entwendete geſtern auf dem Hofe 
des Gaſtwirths Koberting, Roſengarten 13, zwei 
Hühner und verſuchte dleſelben in einem Korbe zu 
verſtecken, wurde jedoch dabei abgefaßt und zur Haft 
gebracht. 5 z 

— Bon der Brandſtelle in Petznick werden 
der „Neum. Ztg.“ noch einige Eigenthümlichkeiten 
gemeldet. Nach deren Korreſpondenz ſind überhaupt 
18 große Gehöfte nebſt 72 Gebäuden mit voller 
Ernte in Aſche gelegt; 32 Schornſteine ragen aus 
Schutt und Trümmern hervor. „An einer Wand 
war noch eine eiſerne Raufe befeſtigt, daran hingen 
6 Ketten und in jeder ein Pferdekopf, darunter la⸗ 
gen die Kadaver als röthlich geſottene Maſſe; das ſehr begreiflich.“ 

Rindoleh ſcheint ein beſſerer Nährſtoff für das Feuer, „Wenn ich auch ſagen muß, daß die Erzie⸗ 
denn wir fanden an den betreffenden Stätten nur dung und der Dienft, ſowie ſämmtliche moraliſchen 
faſt zur Aſche verkohltes Fleiſch und Knochen; die] und materiellen Intereſſen, mit einem Worte Alles, 
dis zur Unkenntlichkeit zuſammengeſchrumpften Kör⸗ 


was einen Menſchen formirt, aus mir einen echten 
per der Schafe lagen neben einander geſchichtet, in“ Ruſſen gemacht haben, in Ihren Augen bleibe ich 


einigen Tagen von unbekannten Thätern in die Luft 
geſprengt, in Folge deſſen ſämmtliche Fabrikgebäude, 
Maſchinen u. ſ. w. zerriſſen und zerſtört und alle 
in der Fabrik beſchäftigt geweſenen Arbeiter auf der 
Stelle getödtet wurden. Die Stücke der getödteten 
Arbeiter wurden nach allen Richtungen viele Klafter 
welt auseinandergeworfen. Ueberdies wunden viele 
Offtztere und Soldaten, welche un welt der Fabrik 
beſchaͤftigt waren, arg beſchädigt. Die Zahl der 
bei dieſer ſchrecklichen Kitaſtrophe verunglückten 
Menſchen ift noch unbekannt, jedoch ſehr beträchtlich. 
Der durch die Sprengung angerichtete Schaden be- 
läuft ſich auf mehr als eine Million Rabel. Man 
vermuthet, daß die Sprengung der Fabrik von Ni- 
billſten bewerkſteutgt worden fei, deren es in Tscher⸗ 
nigow noch ſehr viele gebe. 

— Ein Geſchworner, der einſchläft.) Man 
ſchreibt uns aus Leitmerig: Donnerſtag begann vor 
den Geſchwornen des hieſigen Kreisgerichtes die 
Verhandlung gegen Joſef Kratkey. Am erſten Ber- 
handlungstag ſpielte ſich folgende Epiſode im Ge⸗ 
richtsſaale ab. Der Vertheidiger Dr. von Golitſchek 
erbat " eier * eaten das Wort; er 
bemerke ſoeben, daß ein Geſchworner ſchon dur 
längere Zeit die Augen dagleſen eee er a Nachrichten 5 Simla vom 1. d. Mts. erwartete 
vermuthete, daß der Herr ſchlafe oder unwohl jet, man einen "griff des Generals Roberts auf Ajub 
ſomit ſeinen ernſten Pflichten als Geſchworner nicht | Kb 
nachkommen könne, fo beantrage er, bei der Wich- 
tigkeit der Sache, zumal es ſich hier um Leben und 
Tod eines Menſchen handle, den Herrn Geſchwornen 
durch einen Erſatzmann zu ſubſtituiren, was felbft- 
verſtändlich geſchah. 

— Im Vatikan beſchäftigt man ſich gegen⸗ 


wärtig mit ſehr nützlichen, aber etwas rofanen N 

Dingen. Man fahrt gegenwärtig an Allo⸗ 10 een in Kandahar angelangt. Die 8 
kutionen noch Bullen, ſondern ee Kinderwäſche. . Pelinge der Afghanen ſtehen zu Ajub han, 
Es werben nänlich auf Anweſſung des Papſes bie |" eine feſte Stellung am Argandabſluſſe ein- 
Windeln für den Prinzen angefertigt, deſſen Ge⸗ eh e General Roberts unter- 
urt man in Madrid erwartet. Leo XIII.] Vandeln will. 

25 der Pathe des Spröflinge hr bei der 2 General Phayre verließ je er mit allen 
Taufe durch den Madrider Nuntius vertreten wer⸗ Marg eine Schlacht Ragricht sr $ wen 
den. Die Windeln dürften wohl auch dann ihren] Man ſieht den i em 
Weg nach Madrid nehmen, wenn ſtatt eines Roberts mit Aengſlichkelt entgegen. 


Prinzen eine Prinzeſſin das Licht der Welt erblickt. z 
Hoffentlich wird der erwartete Sprößling ſich in Todes-Anzeige. 
Heute früh erlag seinen Leiden unser 


den päpſtlichen Windeln möglichſt taft- und reſpekt⸗ 
inniggeliebter Sohn und Bruder 


voll benehmen. 
Johannes Grunow. 


19 elbur g. Wie wir 22 A 
theilten, hatt j ler eine Katze fün i 5 

in ei Die Beerdigung findet am Sonntag, 

den 5. d. Mts., früh 8 Uhr, von der 


lebende zuſammengewachſene Junge geworfen. Vor 
etwa acht Tagen hat ſich dieſer Fall in ähalicher 

Kapelle des Nemitzer Kirchhofes aus 
statt, j 


Welſe wiederholt. Die Katze hat wiederum fünf 
Junge geworfen, doch find. dieſes Mal nur drei 

Stettin, am 2. September 1880. 
Die Hinterbliebenen. 


an. 
London, 1. September. Unterhaus. Der 
Fortgang der Sitzung führte zur zweiten Leſung der 
Finanzbill. Die iriſchen Deputirten verhinderten die 
zweite Leſung, um damit gegen die heute vom Ober- 
hauſe erfolgte Ablehnung der Bill über Regiſtrirung 
der triſchen Wähler zu proteſtlren. 
London, 1. September. General Roberts iſt 


der Thlerchen zuſammengewachſen. Dieſelben find 
todt und von einem hiefigen Anatomiſten in Spi⸗ 
ritus geſetzt. 


